Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

Berlin, 30. März. Im Abgeordnetenhauſe hat 
der Abgeordnete v. Sybel folgende Interpellation an 
das Miniſterium deponirt: 1) Welche Nusgaben ha ⸗ 
ben die Truppenaufſtellungen an derpolniſchen Grenze 
verurſacht?! 2) us welchen Fonds wurden dieſelben 
veſtritten und warum wurde der Landesvertretung 
bis jetzt darüber keine Vorlage gemacht? 


( C. B.) LTelegtaphiſche Nachrichten ver Danziger Zeilurg. 

Breslau, 28. März. Die „Schleſiſche Zeitung“ erfährt 
von Warſchau aus guter Quelle, daß Wielopolski allen 
Einfluß verloren habe und bei dem Großfürſten vollſtändig 
in Ungnade gefallen ſei. Der Großfürſt empfauge den Mark⸗ 
grafen nur wider Willen. 

London, 28. März. Auf eine Reihe von Interpella- 
tionen gab Lord Palmerſton in der Nachtſitzung des Unter⸗ 
E folgende Erklärungen ab. Die diplomatiſchen Verhand⸗ 

ngen mit den Mächten, welche die Wiener Congreßacte unter⸗ 
zeichnet, in Betreff Polens, dauerten fort; über den Gang 
derſelben laſſe ſich vorerſt nichts mittheilen. Die Klagen der 
Regierung in Waſhington, daß England die Neutralität un⸗ 
vollſtändig beobachte, ſeien unbegründet; die einſchlagenden 
Beſtimmungen des Völkerrechts würden ſtreng gehandhabt und 
die Regierung werde ſich durch das gegen England erhobene 
Parteigeſchrei niemals bewegen laſſen, in eine Aenderung zu 
willigen. er 

Gtocholu, 27. März. Heute wurde dem Fürſten 
— rtorysti ein Der Ge 

Br lius brachte einen Toaſt auf Polen aus, der große Ber 
geiſterung erregte; die ganze Ver 8 te die pol 
niſche Nationalhymne an. Auch von andern Theilnehmern 
des Feſtes, namentlich ſchwediſchen Bauern, wurden ſehr nach⸗ 
drückliche Reden gehalten. 5 . 
Kopenhagen, 29. März. In einem im Caſino geſtern 
abgehaltenen Meeting wurden Reſolutionen, abzielend auf 
Aus ſonderung Holſteins und auf conſtitutionelle Entwickelung 
Dänemark⸗Holſteins einſtimmig angenommen. In der Diplo⸗ 
matenloge befanden ſich der ſchwediſche Geſandte und der han⸗ 
ſeatiſche Miniſterreſtdent. Die Miniſterloge war leer. 

London, 28. März. Der Dampfer „Arabia“ iſt mit 
232,370 Dollars an Contanten und Nachrichten aus New⸗ 
york vom 19. d. eingetroffen. Nach deuſelben hatte ſich die 
Legislatur von New⸗Yerſey mit großer Majorität zu Gunſten 
des Friedens erklärt. Das Bombardement auf Port Hudſon 
hat am 14. d. begonnen und ein verzweifelter Kampf ſtatt⸗ 
gefunden. Nach Berichten der Conföderirten hätten dieſe einen 
vollſtändigen Sieg davon getragen, wogegen die unioniſtiſchen 
Berichte noch fehlen. Der Sieg der Unioniſten auf dem Fluſſe 
Dazoo hat ſich nicht beſtätigt. 


Kammerverhandlungen wird bie Zeitun 
Das Feuilleton der 


der Wahlen, Angeſichts ! h 
gefihts der einmüthigen Sympathie Frankreichs für Polen 
wird Napoleon III. ſicherlich teine wenn auch nur moraliſche 


der Juſurgenten publicirt, 


Franzoſen die Stadt Mexiko genommen hätten. Dieſe Nach⸗ 
richt wird für verfrüht gehalten. 


In Newyork war der Wechſelcours auf London am 


19. d. 171172, Goldagio 56, Baumwolle beſſer, 79, Mehl 
und Cerealien beſſer 


—— — — — —— — ͤ — 
Die weitere Entwicke ung der polnifchen Frage. 

Man kann von jeglicher Schwarzſeherei ſehr weit entferut 
ſein — und dennoch in der gegenwärtigen Lage der aus wär⸗ 
tigen Angelegenheiten eine Gefahr für Preußen erblicken. 
Wenn man dieſe Lage nach den auf die Oberfläche tretenden 
Symplomen ohne vorgefaßte Meinung und mit Ruhe prüft, 
ſo muß man, es ſei deun, daß man überhaupt nicht ſehen 
will, zugeſtehen, daß dieſe Gefahr für uns in Wirklichleſt 
vorhanden und daß nur die rechtzeitige Erkenntniß derſel⸗ 
ben und die rechtzeitige Wahl entſprechender Mittel ſie 
abzuwenden vermag. 


Dieſe Gefahr für Preußen liegt nicht ſowohl in der ö 


Natur derfenigen Frage, welche durch Preußen zu einer 
europäiſchen gemacht iſt und welche die europälſchen Mächte 
zu entſcheiden ſich jetzt auſchicken, als vielmehr in der Rich⸗ 
tung, welche die Preußiſche Politik in der lepten Zeit genom⸗ 
men hat, und in der ganzen Diane men een 
Napoleon III. hat ſich bereits in der polniſchen Frage 
engagiit. Ja, er ſcheint bereits die beſtimmte Formel ge⸗ 
funden zu haben, mit welcher er die diplomatiſche Action ein 
zulenken gedenkt. Lord Palmerſton hat zwar die Auskunft 
über die Verhandlungen, welche zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land gegenwärtig ſchweben, verweigert, aber man weiß doch 
ſo viel gewiß, 


den franzöſiſchen Kaiſer vollſtändig verkennen, wenn man ihm 

ba ez die e e ‚geieber 7 im 
€ u ) rden. An 

W le 10 5 Mißerfolge in Mexito 05 a. 


Niederlage hinnehmen können. Der eine Mann, welcher 
das Mittel in der Hand hat, der Situation eine andere Wen⸗ 
dung zu geben — Alexander II. von Rußland — er ſchweigt 
gerade jetzt im entſcheidenden, a e Schnelle, weit« 
greifende Conceſſionen, nach der Niederlage des Hauptcorps 
f a Hane an dex euxo⸗ 
äiſchen Behandlung entziehen. ſcheint keine Ausſicht zu 
ki Ahne der Frage durch Rußland vorhanden — ſein. 
Man mag auf die Nachricht, welche der „Köln. Ztg.“ am 28, 
März aus Wien zugegangen (vergl. das Telegramm in der Abend⸗ 
nummer von Sonnabend), daß nämlich Napoleon ein unav⸗ 
hängiges Königreich Polen unter [PER Herzog von Leuchten⸗ 
berg vorſchlage, vorläufig noch kein großes Gewicht legen. 
In Verbindung mit der bekannten Rede des Miniſters Bil⸗ 
— — — . —e— ¼̃ — H—ę 


Sinfonie⸗Soirée. 

Der vierte und letzte Sinfonie ⸗Abend hatte folgendes 
ee Sinfonie Nr. 4 (B-dur) von N. W. Gade (neu), 
uverture zu „Julius Cäſar“ von R. Schumann (zum er⸗ 
en Male wiederholt) und Beethovens dritte Sinfonie 
Eroica). — Der telentvolle Däne Gade wurde in Deutſch⸗ 
land zuerſt eingeführt durch ſeine preisgekrönte Oſſiau⸗Ou⸗ 
vertuxe, unter der Aegide Mendelsſohus, welcher das Werk 
in einem der Leipziger Gewandhaus⸗Concerte mit dem ent» 
2 Erfolge zur Aufführung brachte. Einen noch grö⸗ 
eren Enttuſiasmus erregte des Tonſetzers erſte Sinfonie 
C-moll), welche bald darauf, ebenfalls unter Mendelsſohns 
irection, folgte und ſich ſchnell überall hin Bahn brach. 
Was in dieſen Werken ganz befonvers feſſelt, das iſt ein ei⸗ 
genthümliches Colorit nordiſcher Poeſie, das Urkräftige, Ne⸗ 
belpafte, Düjtere der Heldengeſtallen Oſſians, welche Gade 
hier zum Schwerpunkte ſeiner muſitaliſchen Dichtungen macht. 
Das Grandweſen Gade ſcher Wuſit if im Uebrigen ganz 
entſchieden deutſch — fie ſteht mit der Mendelsſohn'ſchen 
Schule unverkennbar im Zuſammenhang, — erhält aber durch 
jene Nordlandspoeſie, welche auch dem deutſchen Gemülthe 
ſympathiſch iſt, ein gewiſſes nationales Gepräge, das den 
Tonſetzer nur um ſo intereſſanter erſcheinen läßt. Für den 
Span errungenen Ruf Gades waren die beiden genannten 
erte maßgebend. Es find auch ſeine originellſten, character 
vollſten Schöpfungen geblieben, zu denen man auch noch die 
Ouverture „Im Hochland“ und die bekannte Ballade „Co⸗ 
mala“ zählen kaun. In ſeinen ſpatern Werken verwiſcht ſich 
jene Eigenthümlichteit immer mehr und es zeigt ſich da, daß 
der Componiſt, ſobald er ſeine anziehende Romantik aufgiebt, 
an Originalität der Melodie und Harmonie weſentlich ein⸗ 
büßt. In der Form a r. 
kraft aber hat mit den Fortſchritten in der muſikaliſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht gleichen Schritt gehalten. Seine zweite und 
dritte Sinfonie lommen nicht entfernt der zündenden Wir⸗ 
kung der erſten gleich, trotz der ſaubern, geglätteten Arbeit, 
troß der Feinſinnigkeit der formalen Geſtalt und der Mei⸗ 
ſterſchaft im Orcheſtriren. Mehr Anklang fand die vierte 
Sinfonie, welche hier als Novität aufgeführt wurde. Das 


hat Gade gewonnen, die Erxfindungs⸗ 


Werk muthet an wie eine anmuthige Idylle, es iſt von 
net a leicht eingänzlichem Weſen, obſchon ſich der 

endelsſohn'ſche Typus in der Bevorzugung des Weichen, 
Sentimentalen nirgend verkennen läßt. Am meiſten Kraft und 
Feuer hat der letzte Satz, dem wir unbedingt den Vorrang 
einräumen, ohne den lieblichen, fionigen Tonbildern des mei⸗ 
ſterhaft geformten erſten Satzes die gebührende Würdizung 
zu verſagen. Das Adagio tränkelt an zu bloßer Sentimen⸗ 
talität. Es fehlt hier an kräftigen Gegenſätzen, welche Beet⸗ 
hoven auch in den zarteſten Adagios jo wundervoll mit der 
Grundſtimmung des Ganzen zu vereinbaren wußte. Das 
Adagio pflegt immer die Achillesferſe dei neueren Sinfonien 
zu fein. Das Gade'ſche Motiv des Scherzos iſt ſehr reizend erfun 
den, aber der Satz iſt gar zu knapp in der Form. Während man der 
Expoſition der Ideen mit rechtem Behagen gefolgt zu ſein 
glaubt, hat das Stück ſchon ſein Ende erreicht. Aus dieſen 


Aus Texas eingegangene Depeſchen melden, daß die 


daß England ſich zur Theilnahme an einem 
Kongreß bereit erklärt hat. Daß Napoleon Schweren und 
Italien gewonnen hat, iſt ebenfalls unzweifelhaft. Es bieße 


— 


Motiven würde Mendelsſohn, mit dem Reichthum ſeiner 


Phantaſie und mit feiner wunderbaren Kunſt der thematiſchen 


Arbeit einen ganzen muſikaliſchen Elfenroman hervorgezau⸗ 
bert haben. Das Klangcolorit der Gade'ſchen Sinfonie ift | 


vortrefflich und eines Meiſters, dem ſich alle Geheimniſſe der 
Tonwerkzeuge des Orcheſters erſchloſſen haben, durchaus wür⸗ 
dig. Namentlich iſt an der Jaſtrumenkatjon ſchönes Maß 
und in den verſchiedenſten Miſch nungen der Tonfar⸗ 
ben ſtets feiner und edler Wohlklang zu rühmen. 

In R. Schumann's Ouverture, zu „Julius Cäſar“, 
welche wir mit Vergnügen wiederholeutlich hörten, waltet ein 
wahrhaft männlicher Geiſt, dem allein auch nur die Dar⸗ 


ſtellung des „Heroiſchen“ gelingen kann. Wenn nach Beetho⸗ 
ven ein Tondichter dazu berufen war, große Heldengeſtalten 


muſtkaliſch zu verkörpern, jo iſt es Robert Schumann, der 
3. B. u feiner Manfreb⸗Ouverture bei weitem das Hexvor⸗ 
ragendſte und Genialſte geſchaffen hat, was ſeit der Beethoven⸗ 
ſchen Ouverture zu „Coriolan“ — dem unübertroffenen Mufter 
dieſer Gattung — geſchrieben worden iſt. Wenn „Julius 
Cäſar“ auch nicht völlig an des Meiſters „Maufced“ 
reicht, ſo bleibt die Ouverture doch immer 
fantes Werk, von Ae ee 
wirkung, dabei viel leichter veiſtaͤndlich 


era 


ein höchſt impo 
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ets wohl unterrichtete Kölniſche dieſe Mittheilung ſo 
nt erhalten, da ſie hier in Ae I 
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ſchweben. eee 1 


Die auswärtigen, wie die inneren e dräng 
mehr und nieht auf den einzigen Weg, der die Ge Erg 


1 


ſeitigt: Löſung des Conflicts, Erfüllung der getech 


ten Forderungen des Landes und Wechſel des ayſtems. 
2 * Ueberſicht. 
Die wichtigſte Nachrucht, die ung beute in Bezug auf 
Mapei ders Verhaltniſſe zugeht, iſt die, daß eine 
Majorität der Fortſchrittspartei und des linien Cen- 
trums ſich für die Amendirung der Militärusvelie 
im Sinne der Forckenbeckſchen Vorſchtäge entſcht 
die Mehrzahl der Schumiann'ſchen Orcheſtercompoſitionen.— 
Mit Beethovens Sinfonie eroica, vom Orcheſter mit unvtr⸗ 
lennbarer Luft und vorzugsweiſe gelungen geſpielt, wurde der 
Concertabend prachtvoll abgeſchloſſen. Er hiareißende 
Werk iſt dem Publicum durch häufige: Aufführungen nun 
wohl ziemlich gelänfig geworden und ein Urtheil, wie es nen - 
lich von einem Beſucher der Concerte üder die neunte Sin⸗ 
fonie gefällt wurde, gehört zu den Unmö lichkeiten. Ein Zu⸗ 
hörer nämlich ſchien ſich durch jene Sinfonie außerordentlich 


gemartert zu fühlen und da er dem großen Beethoven die 
Swhuld an dieſen Qualen beizumeſſen Anſtand nahm, ſo ſchoh 


er Alles auf das Orcheſter, behauptend, daſſelbe 


immer „auseinander“ geweſen. — Nach dieſer kleinen Anekdote 


ſei ſchließlich noch dem Comité für die rühmliche Förd 

des Sinfonie⸗Unternehmens im abgelaufenen Winter 

Dank e 85 Vergnügen werden ae 
ceunde dieſe Concerte i ä ilon; 
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Muthwillens, ohne daß die Greu⸗ 


zen jungfräulicher Decenz verletzt werden! Welches Brilliren 
des Verſtandes, ohne dad Tejumphe ie auf Koſten bes Her⸗ 
zeus gefeiert werden. Es iſt der echte wahre Humor, der hier 
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eſchrieben: N 5 
s 12 Berlin, 29. März. (Zur Situation.) Die am 
24. d. M. (Danz. Ztg. Nr. 1789) vermißte Klärung der Anſichten 
der Abgeordneten in Betreff der Behandlung der Militär⸗ 
novelle iſt raſcher und beſſer, als damals zu erwarten, einge- 
treten; die dreitägigen gemeinſamen Berathungen der beiden 
großen liberalen Fractionen haben dieſes Verdienſt. Es iſt 
nicht, wie ſich die Magdeburger Zeitung geſtern berichten läßt, 
die Zahl derer, die mit einer Reſolution die Novelle ableh⸗ 
nen wollen, im Steigen, vielmehr iſt dieſelbe ſehr bedeutend 
und namentlich in den Reihen der Fortſchrittspartei, wo ſie 
bisher der andern Seite ſehr gleichſtand, geſunken, fo daß 
ſchon jezt eine große Maſorität für die Amendirung der ein⸗ 
zelnen Paragraphen im ungefähren Sinne der Forckenbeck'⸗ 
ſchen Vorſchläge ſich entſchieden hat. Jedoch iſt hiermit nicht 
geſagt, daß deshalb § 3, 5 und 6 in Form und Inhalt, wie 
fie die Beſchlüſſe der Commiſſion bis jetzt vorbereiteten, unver» 
ändert jo ſtehen bleiben werden. Es ſteyt noch nicht feſt, ob 
die Zahl 60,000 für die Recrutirung oder überhaupt eine Zahl 
fixirt werden dürfte, da man ſich nicht verſchließt 
daß die Angabe der Zahl mancherlei Gefahren mit 
ſich führe, namentlich eine Waffe in den Händen der Reaction 
werden kann, andererſeits die Höhe der Zahl noch mehrſei⸗ 


tiger Prüfungen dedarf. — Sind geſtern die gemeinſamen 


Berathungen vorläufig geſchloſſen, um ſie erſt nach den Feier⸗ 
tagen fortzuſetzen, jo wird dieſe Zwiſchenzeit der genamern 
und ruhigeren Prüfung über die Punkte, deren Inhalt wie 
Form noch zu überlegen geblieben, nur förderlich ſein. Wenn 
auch die hieſigen Wahl⸗ Bezirksvereine anfangen, mit Adreſſen 
im Sinne der Waldeck'ſchen Reſolutſonen vorzugehen, fo 
fürchten wir doch nicht, daß dieſe Manifeftationen einen Ein⸗ 
fluß auf die Abgeordneten haben werden. Was die Preſſe 


angeht, fo giebt fie offenbar die frühere Parreiftellung (ſiehe 


„Nat.⸗Ztg.“ und „Rhein. Ztg.“) auf und nähert ſich einer 
unbefangeneren Würdigung der Sache, wie auch dem Gedan⸗ 
ken, die Amendirungsidee zu empfehlenund einen der Aufgabe 
und Situation beſtens entſprechenden Inhalt zu ſuchen.“ 
Das Land wird dieſe Nachricht gewiß mit Befriedigung 
und Freude aufnehmen. Wir zweifeln nunmehr nicht daran, 
daß die eine Zeit lang gefürchtete Spaltung innerhalb der 


Fraction nicht eintreten wird. 


Landtags ⸗ Verhandlungen. 
28. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 28. März. 
Es ſind wiederum zwei Adreſſen eingegangen, von denen 
eine aus Görlitz ein Mißtrauensvotum enthält. — Der Ab⸗ 


at. Es wird uns darüber aus Berlin wie folgt 


— 


eorbnete v. Benikowafi, der bis jetzt, beurlaubt war, hat ſein 


andat niedergelegt. — Vor der Tagesordnung erhält das 
Wort der Abg. Virchow. Bei der Discuſſion über die 
Schulregulative habe der Reg.⸗Commiſſar Geh.⸗Rath Stiehl 
erklärt, daß ihm nicht bekannt ſei, daß die von ihm (dem 
Redner) angeführten Gutachten engliſcher Commiſſare auf 
amtlichen Quellen beruhten. Jetzt habe er über dieſen Gegen⸗ 

and ein Schreiben von demſelben erhalten, nach welchem der 

eg.⸗Commiſſar mittheilt, daß er ſich nachträglich erinner, 
daß vor mehreren Jahren ein engliſcher Gelehrter mit ihm 
über preußiſche Seminarien conferirt, daß dieſem die Verwal⸗ 
tungsberichte der Seminare amtlich mitgetheilt ſeien und daß 
er ihm mehrere Seminare zum Beſuch empfohlen haben — 
Der Entwurf eines Geſetzes betr. die Gebührenpflichtigkeit 
in Vormundſchaftsſachen im Bezirk des Appellationsgerichts⸗ 


+ Hofes in Köln wird nach dem Autrage der Conimiſſion angenom⸗ 


gen. — Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der dritte 


Bericht der Petitions⸗Commiſſion. Die erſte Petition enthält 


eine Beſchwerde des Dr. med. Pfalzgraf zu Uscz, welcher 
rechtskräftig von ſeiner Frau geſchieden iſt und verhindert 
wird, zu einer neuen Ehe zu ſchreiten, weil das Confiflorium 
der Provinz Poſen und der evangeliſche Oberkirchenrath dem 
farrer verboten haben, ihn auf's Neue zu trauen. Petent 
wendet ſich jetzt an das Haus der Abgeordneten mit der 
Bitte, der Regierung ſeinen Autrag auf Genehmigung ſeiner 
Wiederverheirathung durch prieſterliche Trauung zur Abhilfe 
zu überweiſen. Zur Begrüadung feines Geſuchs führt er an, 
daß die abweiſenden Beſcheide der Kirchenbehörden den allge⸗ 
meinen geſ⸗slichen Beſtimmungen offenbar Hohn ſpräche, 
weil nach § 735, Tit. I, Ty. II A. L.⸗R. es allein dem Ge⸗ 
wiſſen des Geſchiedenen überlaſſen bleibe, ob er nach den 
Grundſätzen ſeiner Religion von der erfolgten Trennung der 
vorigen Ehe zur Vollziehung einer andern Gebrauch machen 
könne und dürfe. Da nach geſetzlichen Beſtimmungen Ehen 
allein giltig durch prieſterliche Trauung vollzogen werden 
könnten, fo müſſe der Staat auch dafür ſorgen, daß, wenn 
— —— — — — 


zes Weſen iſt jo vollkommen von Humor und liebenswürdiger 
Schalkheit durchdrungen, daß wir keinen Augenblick an der 
Harmloſigteit dieſer Wortgefechte zweifeln. Wir begreifen es, 
daß in dieſen Angriffen nichts Verletzendes, ſondern etwas 
durchaus Wohlthuendes und Schmeichelhaftes liegen muß. 
Wie vortrefflich weiß ferner Frl. Ulrich diefen Ton der Neckerei 
zu nilanciren, ſobald fie dieſelbe von Benedict auf den Prinzen 
wendet; wie ſchön läßt ſie die edle Natur des Characters zum 
Durchbruch kommen, als ſie allein die Partei der armen, von 
den Männern fo leichfertig gemißhandelten Freundin ergreift; 
und wie natürlich, ohne alle Spur von Koöketterie, iſt hier, 
wo Beatrice ganz mit dem fremden Leid beſchäfligt it, das 
Geſtändniß ihrer Liebe! Und als fie nun endlich am Schluß 
noch einmal den gewohnten Ton der Neckerei anſchlägt, da 
läge die Künſtlerin ſehr deutlich fühlen, daß das Vorrecht, 
welches das Herz von nun an bei der Beſtimmung ihres 
Weſens in Anspruch nimmt, von dem bis dahin ſouveränen 
Wiz des Verſtaudes reſpectirt wird. Die Beatrice iſt nicht 
nur die entſchieden hervorragendſte unter den bisherigen Dar⸗ 
ſtellungen unſeres geehrten Gaſtes, ſondern auch, uaſerer Ueber⸗ 
zeugung nach, eine durchaus vollendete Kunſtleiſtung. 
A Hl fpielte den Benevict mit dem an ihm gewohn⸗ 
ten Verſtändniß des Charakters. Er entwickelte nicht 
nur den nöthigen Humor, ſondern ließ auch durchweg die 
Würde und Kraft des Mannes zur Erſcheinung kommen, 
welche nothwendig find, uns ein lebhaftes Jatereſſe Beatricens 
an dieſem Charakter wahrſcheinlich zu machen. Dennoch fehlte 
uns ein Zug des Shakeſpeareſchen Benedict, jene mit Bea⸗ 
tricene Natur verwandte, jugendliche Leichtigkeit des Weſeus. 
Bon den übrigen Darſtellern haben wir nur noch Herrn 
Simon zu nennen, der das prachtvolle Wufteregemplar aller 
Polizei-Kräpwintelei mit höchſt ergöslicher Romit darſtellte. 
Die „Flitterwochen“ von G Hora jind eine etwas flüch. 
tig gearbeitete „Zähmung der Widerſpänſtigen“ im Kleinen. 
Frl. Ulrich (Eama) brachte mit großer Aamuth und Natur⸗ 
wahrheit zugleich die kleinen Thortzeiten, Unarten, die tomiſche 
Verzweiflung und die ſchließliche Belehrung des jungen, ver⸗ 
n Kindes zur Anſchauung und wurde dabei von Herrn 
berti, der den Ehemann ſpielte, gut unterſtüt. 


es 


ein geſetzliches Hindernis nicht vorhanden ſei, auch die Wie⸗ | 


derverheirathung Geſchiedener in der geſetzlichen Form (durch 
prieſterliche Trauung) erlangt werden könne. Die Cemmiſſion | 
beantragt die Petition der Regierung zur Abhilfe zu über 
weiſen. 

Abg. Oſterrath beantragt zur Tagesordnung zu gehen. 
So lange die Civilehe noch nicht eingeführt ſei, ſei der Stand⸗ 
punkt, den die Commiſſion einnehme, nicht vorhanden. Das 
Landrecht wolle keinen Geistlichen zwingen, eine Ehe gegen 
ſein Gewiſſen einzuſegnen. Es habe nach der beſtehenden 
Geſetzgebung die Kirche bei Einzehung der Ehe ein Wort 
mitzuſprechen. Formell habe er einzuwenden, daß der 
Petent die Entſcheidung des Ober⸗Kirchenraths nicht beige— 
bracht habe. 

Abg. Dr. Krauſe (Magdeburg): Bis zum Jahre 1816 
ſeien die Geiſtlichen verpflichtet geweſen, jede Trauung zu 
vollziehen, der keine geſetzlichen Hinderungsgründe entgegen 
geſtanden hätten; fie ſeien in ihrer Stellung als Staals⸗ 
diener dazu verpflichtet geweſen. Erſt durch eine Cabinets⸗ 
ordre vom 30. Januar 1846 ſei es Geiſtlichen erlaubt wor⸗ 
den, wenn die Vollziehung einer Trauung feinem Gewiſſen 
widerſpräche, dieſe zu verweigern. Trob dieſer Erlaubuiß 
ſeien von dem Jahre 1846 bis 1854 uur 20 bis 30 Fälle 
vorzekommen, in denen die Trauung verweigert worden ſei. 
Man habe nun 1855 durch Vorlegung eines Geſetzentwurfs 
verſucht, die Sache geſetzlich zu regeln. Allein ſelbſt im Her⸗ 
renhauſe, in dem chriſtlichen Adel deutſcher Nation, ſei dies Geſetz 
verworfen worden. Weder durch das Geſetz noch durch die 
evangeliſchen Geiſtlichen ſei es gelungen, Trauungverweige⸗ 
rungen zu Stande zu bringen. Da ſei man auf den Ge⸗ 
danken gekommen, die Sache auf die Kirchenbehörde zu über⸗ 
tragen. Eine Cabinetsordre vom Jahre 1857 habe den Geiſt⸗ 
lichen die Entſcheidung entzogen und ſie in die Hände der 
kirchlichen Behörden gelegt. Erſt ſeit dieſer Zeit datirten die 
Verweigerungen. Man habe Behörden conſtituirt mit der 
Aufgabe, das Feſthalten an den Geſetzen zu verhindern. 
soon Hört!) Der evangeliſche Kirchenrath dürfe aber feine 

häligkeit nur ausüben innerhalb der beſtehenden Geſetzes⸗ 
Verorduungen. Wenn man aus der Cabinetsordre vom 
Jahre 1857 etwas Anderes folgern wolle, ſo bemerke er, daß 
dieſe Cabinetsordre niemals publicirt worden ſei und daß ihr 
außerdem die miniſterielle Gegenzeichnung fehle. Es ſei al⸗ 
fo gar leine Cabinetsordre, ſondern ein oberbiſchöflicher Erlaß. 
Ein ſolcher Lönne aber keine Landesgeſetze ſuspendiren. Nach 
Erlaß unferer Verfaſſung könne keine Stelle etablirt werden, 
die das Recht haben ſolle, noch giltige Geſetze zu ſuspen⸗ 
diren. (Hört!) Das könnten nicht einmal die geſetzgebenden 
Factoren. Dieſe könnten wohl die Geſetze ändern, nicht aber 
beſtehende Geſetze ſuspendiren, das könne keine Macht des 
Staats, auch nicht die allerhöchſte Perſon. Rechltlich liege 
alſo die Sache noch genau ſo wie bis zum Jahre 1846. Noch 
heute ſeien die Geiſtlichen berechtigt und verpflichtet, Trau⸗ 
ungen zu vollziehen, wo keine geſetzliche Hinderungsgründe 
vorhanden ſeien, und keine Behörde habe das Recht, ſie dar⸗ 
an zu verhinden. Es ſei nur zu bedauern, daß die evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen dies nicht frei und offen ausſprächen. Das 
läge aber darin, daß ſeit 1849 die gute alte Disciplinarord⸗ 
uung auch durch ſolch eine Cabinetsordre aufgehoben und da⸗ 
für die Disciplinarordnung aus dem Jahre 1822, aus dem 
Jahre der Demagogeaverfolgungen, eingeführt worden ſei. 


Nach diefer würde es den Geiſtlt imm bekommen u 
fee lch blen vie E. el t e he etch ehr . 


lehnen wollten. — Der Cultus miniſter beſtreite nun feine 
Competenz, in geiſtlichen Dingen Abhilfe zu leiſten. 
Er wende ein, der Oberkirchenrath ſei unabhängig. Das 
könne doch nichts weiter heißen, als er ſei ein beſonderes 
Collegium. Es könne doch nicht etwa heißen, er ſei unver⸗ 
antwortlich oder er könne gegen die Landesgeſetze handeln. 
Dieſe Vollmacht könne ihm ſelbſt vom Träger der Krone nicht 
verliehen werden. (Hört!) Der Cultusminiſter müſſe com⸗ 
petent ſein. Es ſei eine förmliche Taſchenſpielerei, die mit 
dem Begriff der Selbſtſtändigkeit der Kirche getrieben werde. 
Wollen die Mitglieder der evangeliſchen Kirchengemeinde zu 
ihrer Autonomie kommen, daun heiße es fortwährend, die 
Kirche ſei noch nicht ſelbſtſtändig, ſollen aber die Geiſtlichen 
disc plinirt werden, ſollen den Gemeinden ihre Rechte ent⸗ 
zogen werden, dann verfahre die Kirchenbehörde ſelbſtſtändig, 
dann würde die Competenz der Gerichte und der Miniſter 
beſtritten. Das ſtehe feſt, daß in den Punkten, wo noch Landes⸗ 
geſetze beſtänden, die den kirchlichen Beamten gewiſſe Ver⸗ 
pflichtungen auferlegten, daß da die Kirche nicht ſelbſtſtändig 
e. Sehr groß ſei der Uebeljtand, daß der evangeliſche 
Oberkirchenrath ohne alle geſetzliche Norm, nur nach ſeinem 
Arbitrium entſcheide, daß die evangeliſchen Geiſtlichen willen⸗ 
loſe Werkzeuge der Behörde geworden ſeien, daß die Mitglieder 
der evangeliſchen Gemeinde die Alternative haben, im Cölibat zu 
leben oder die Kirche zu verlaſſen. Aber noch größer ſei die 
Calamität für den Staat. Im Namen des Königs würde 
durch richterliches Erkenntniß eine Ehe rechtskräftig geſchie⸗ 
den, im Namen deſſelben Königs erkläre eine andere Behörde: 
„dies Erkenntniß hat nichts zu bedeuten.“ Ein Staat, der 
ich das gefallen 8. kann, daß in ihm durch die Jutriguen 
einer Partei ſolche Juſtanzen etablirt werden, hat ſich ſelber 
üc banterett erklärt. Deßhalb wollen wir durch unſer Vo 
tum die Mitglieder der evangelifhen Kirche und ihre Geiſt⸗ 
lichen vor geſetzwidriger Maßregelung von obeuher vewahren 
und erklären, daß unſer Staat noch sue juris ſei. (Lebhaftes 
Bravo) 
Coultusminiſter v. Mühler: Der Vorredner befinde ſich 
in zwei Grundirrthümern. Er habe behauptet, daß das all ⸗ 
gemeine Landrecht den evaugeliſchen Geiſtlichen die Verpflich⸗ 
tung auferlege, geſchiedene Perſonen wieder zu trauen. Es 
ſeien ſchon unter der Regicrung Friedrichs II. Fälle vor⸗ 
gekommen, in denen Geistliche aus Gewiſſeusgrüaden die 
Trauung abgelehnt hätten. Niemals habe der Staat es 
übernommen, den Geiſtlichen die Verpflichtung aufzuerlegen, 
da zu ſegnen, wo er nicht ſeznen könne. Schon vor dem 
Jahre 1843 ſei die Frage im Juſtizminiſterium veatilirt und 
es ſei ein ausführliches Votum eingegangen, welches couſta⸗ 
tire, daß eine ſolche Verpflichtung nicht exiſtire und darauf 
baſire die Cabinetsordre. Der zweite Grundirrthum des 
Vorredners ſei der, daß er füge, der evangeliſche Oberkirchen⸗ 
rath habe die alte Disciplinarordnung über den Haufen ge⸗ 
worfen und eine andere an die Stelle geſetzt. Das Disci- 
plinarverfahren ſei noch heute daſſelbe, wie vor dem Jahre 
1848 mit dem einzigen Uaterſchlede, daß gegenwärtig die 
Feeiſprechung eines Geiſtlichen von einem angeſchuldigten 
Verbrechen nicht ausſchließe, daß im Disciplinarwege das 
ſttiliche Verhalten deſſelben einer Prüfung unterzogen werde. 
Wena ferner gejagt werde, es ſei ein unerträglicher Wider⸗ 
ſpruch, daß Eheſcheidungen im Namen des Königs ausgeſpro⸗ 
chen würden und die Geiſtlichen dies nicht gelten laſſen woll⸗ 


ten, ſo ſei auch das falſch. Die Gerichte erkennen auf 
Scheidung und kein Menſch werde das Fretum in Abrede 
ſtellen. Kein Menſch habe es bisher für eine Conſequenz er⸗ 


achtet, daß die katholiſchen Geiſtlichen gezwungen werden 


müßten gejdiebene Perſonen wieder zu trauen; in Bezug auf 
die evangeliſchen Geiſtlichen aber wolle man die Forderung 
ftellen, daß fie das thun. Die kirchliche Behörde habe nie⸗ 
mals die rechtliche Wirkung der gerichtlichen Scheidung be⸗ 
jtritten, aber der Geiſtliche ſolle prüfen, ob er eine neue Ehe 
ſegnen könne oder nicht. Die evangeliſche Kirchenbehörde 
habe alles Möaliche gethan, um die eutjtandene Kluft zu 
ſchließen, die ſich aus inneren Gründen geöffnet habe. Die 
Kirchenbehörde habe die Sache iu die Hand genommen, weil 
an beſtimmten Theilen des Laudes ſich beſtimmte Vereinigun⸗ 
gen gebildet hatten, die keine andere Ehe einſegnen wollten, 
als wo die Scheidung wegen Ehebruchs oder böswilliger 
Verlaſſung erfolgt ſei; die Kirchenbehörde habe nur Milde 
einführen wollen. Cr wolle an das ſittliche Gefühl des Hau⸗ 
ſes appelliren, da hier nicht ein Fall vorliege, wo das Haus 
eintreten könne. Der betreffende Geiſtliche habe ſich in dem 
vorliegenden Falle in einer Art von ſittlicher Nothwehr be⸗ 
funden, weil der Petent feine Ehefrau mißhandelt und lein 
Zeichen dafür ſpreche, daß er nachher Reue darüber gezeigt 
habe, alſo von einer neuen Ehe nur eine neue unglückliche 
Ehe zu erwarten ſei. 

Graf Schwerin: Er und ſeine Freunde würden für den 
Commiſſions⸗Antrag ſtimmen, zwar nicht in dem Sinne, als 
wenn er glaube, in dem gegebenen Falle könne durch die 
oberſte Staatsbehörde noch eine Abhilfe geſchafft werden, 
ſondern in dem Sinne, in welchem die Winorität der Com⸗ 
miſſion die Ueberweiſung beſchloſſen habe. Seiner Anſicht 
nach ſeien die Einrichtungen der Kirche allerdings von der 
Art, daß nach Lage derſelben es nicht möglich ſei, gegen das 
Urtheil der oberſten Kirchenbehörve noch einen Appell zu 
richten. Dagegen ſei er der Meinung, daß dieſer Fall es 
klar mache, wie dringend eine Aenderung der Geſetzgebung 
nothwendig ſei. (Bravo.) Möge der vorliegende Fall ſein 
wie er wolle, er conſtatire von Neuem, daß der Staat ſich 
abhängig gemacht habe von dem Belieben der evangeliſchen 
Kirche. Der Richter habe nicht nur die Scheidung ausge⸗ 
ſprochen, ſondern ausdrücklich im Namen des Königs die 
Wiederverheirath ung geſtattet und nun komme die Kirche und 
ſage, ſie geſtalte dies nicht. Dies führe darauf zurück, daß 
jede Gelegenheit ergriffen werden müſſe, die Regierung auf⸗ 
zufordern, daß fie ihrer Verpflichtung genüge und das beirefs 
fende Geſetz wegen der Civilehe vorlege. 

Abg. Richter: In Betreff der katholiſchen Geiſtlichen 
verhalte es ſich im Landrechte etwas anders, als in Bette 
der evangelischen Geiſtlichen. Hätten dieſe wirklich das Recht, 
ihrem Gewiſſen zu folgen, wie der Miniſter gejagt habe, fo 
richte er an denſelben die Frage: wie kommen die Geiſtlichen 
zu ihrer Gewiſſensfreiheit, denen im Namen des Königs ver⸗ 
boten wird, die Geſetze zu halten? (Beifall.) Zur Ehren⸗ 
rettung feiner Staudesgenofjen müſſe er erklären, daß nicht 
der ganze Stand Agitation gegen das Landrecht gemacht 
habe. (Hört! Hört!) Die Geiſtlichen hätten das Geſetz bis 
zum Jahre 1857 befolgt, trotz der Agitation, die auch an ſie 
gerichtet worden; fie hätten aber alsdann das Geſetz nicht 
mehr befolgen dürfen, weil es im Namen des Königs verbo⸗ 
ten worden. (Hört! Hört!) Die Geiſtlichen leiden alſo Ge⸗ 
Ale ene Sagen bee e e Der Kc d. 
anerkannt werde. Die Cabinetsordre könne rechtlich nicht die 
Wirkung haben, die ihr beigelegt werde; es ſeien den Behör⸗ 
den dadurch Functionen beigelegt, die ihnen nicht beigelegt 
werben konnten, denn es werde dadurch deu Artikel 96 der 
Verfaſſung entgegengetreten, da fie die Competenz der Ge⸗ 
richte beſchränte. Der Anführung des Miniſters, daß die 
Disciplinarorduung nicht abgeändert ſei, müſſe er entgegen⸗ 
treten. Eine wichtige Aenderung ſei die, daß für die evau⸗ 
geliſchen Geiſtlichen die dritte Juſtanz aufgehoben ſei, die 
früher das Staatlsminiſterium bildete. Außerdem ſei ein ſehr 
wichtiger Grundſatz hineingebracht, nämlich der, daß nach 
einer gerichtlichen Freiſprechunz eines Geistlichen, dieſer im 
Wege der Diseiplinar⸗Unterſuchung vom Amte entfernt wer⸗ 
den könne. Dieſer Grundſaßz fer aufgeſtellt, um politiſch 
mihliebige Geiſtliche zu beſeitigen, wie z. B. den Paſtor Hil- 
denhagen. (Hört! Hört!) Wenn der Abg. Krauſe die Er⸗ 
wartung ausgesprochen, daß die Geiſtlichen trotz der Verwal⸗ 
tungsmaßregela ihre Pflicht thun würden, fo laſſe er dahin⸗ 
geſtellt, wie weit dieſe Aufforderung werde beherzigt werden; 
er könne verſichern, daß es viele Geiſtliche gebe, die unter 
dem Druck ſeufzen. Es gebe für die gegenwärtige Praxis 
kein Geſetz, ſelbſt der Ober⸗Kirchenrath habe kein Geſetz unter 
feinen Füßen. Dem Eheweſen fehle jedes Geſetz und jede 
Rechtsſicherheit und ein ſolcher Zuſtand ſei unerträglich. Deß⸗ 
halb empfehle er die Annahme des Commiſſionsautrages, 
damit nicht länger auf dieſem Wege das Fundament des häus⸗ 
lichen Heerdes, nach der wechſelnden Meinung der Kirchen⸗ 
behörden in Frage geſtellt, der Ungebildete in das Concubinat 
hineingeführt werde, während der Gebildete ſich ſehr leicht 
davon befreien könne. (Lebhaftes Bravo.) 

Cultusminiſter v. Mühler. Der Vorredner ſei falſch 
berichtet, wenn er glaube, daß der evangeliſche Oberkirchenrath 
eine einmal rechtskräftig geſchiedene Ehe für nicht geſchieden 
erklären könne. Ebenſo habe der evangeliſche Oberkirchenrath 
oft ausgeſprochen, daß er oberſter Gerichtshof für Eheſachen 
ſei. Deittens ſei es unrichtig, daß durch die Cabiuetsordre 
von 1849 den Geiſtlichen die Inſtanz genommen ſei. 

Abg. Tweſten. Der Geiſtliche müſſe ſeiner Stellung 
als Staatsdiener enthoben werden. So lange dies nicht der 
Fall iſt, müſſe dafür geſorgt werden, daß der heilloſen Rechts⸗ 
verwirrung ein Ende gemacht werde, wonach der Staat ab⸗ 
hängig von der Kirche ſei. Die einzige Abhilfe ſei Einfüh⸗ 
rung der Civilehe. (Bravo!) 

Abg. Krauſe (Magdeburg): Der Cultus miniſter habe 
in jener Zeit, von der er geſpro hen, als Juſtitiar des Ober⸗ 
Kirchenraths fungirt. Auch juriſtiſche Muglieder ſeieu voll⸗ 
kommen ſeiner Anſicht und das nöſte ihn für die Schroffheit 
des Herrn Miniſters, der wahrſcheinlich von ſeiner ober⸗ 
tirchenräthlichen Praxis her, alles was mit ſeiner Meinung 
nicht harmonire, für unwahr erkläre. (Heiterkeit.) Seine 
Behauptung in Betreff der Disciplinarverhältniſſe erhalte er 
gleichfalls aufrecht. ö 

Abg Dr. Gueiſt: Der Staat habe zu ſorgen für bie 
Gewährung des Rechts, und der Weg, den der Miniſter ein⸗ 
geſchlagen, ſei die organiſirte Rechtsverweigerung. Dagegen 
ſchütze ſchon die Bundesacte. Es ſei zu bedauern, daß der 
Juſtizminiſter den König nicht darauf aufmerkſam gemacht 
habe. Der Kögig könne den König nicht entbinden von dem 
Halten ſeiner Geſetze. (Bravo!) Ber Erlaß vom Jahre 1 
ſei nicht rechtsgiltig, weil er nicht contraſignirt und weil er u 
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reich ein Beobachtungs⸗Corps von 1 


enthalte, als wiederum die organifirte Rechtsverweigerung. — 
Die Commiſſion habe nicht anders gekonnt als „ſie gethan.“ 
Die Miniſter hätten zunächſt dem König den Rath zu geben, 
die queſt. Cabinetsordre zurückzunehmen. Es ſei immer darauf 
zurückzukommen, daß die Freiheit der evangeliſchen Kirche erſt 
wieder hergeftellt werden könne, wenn man auch hier wieder 
in die Bahn des Rechts einlenke. 

Abg. Immermaun: Wie lönne man glauben, daß ein 
Mitglied des Hauſes ſich für die Unſitlichkeit der Ehe eines 
Petenten intereſſiren wolle. Das ſei eines jener Streiflichter 


auf die Art und Weiſe, wie man die wahren Motive zu es⸗ 


camotiren verſuche. — Aus Reſpect vor dem Geſetz und der 
Verfaſſung könne man wohl die Gefahr riskiren, eine zweite 
unglückliche Ehe herbeiführen zu helfen. Jene Schlußapo⸗ 

rophe des Miniſters habe ihm den Eindruck gemacht, als 
dhe er nicht vor dem Miniſtertiſche, ſondern vor den Spal⸗ 


ten eines Parteijournals. : 5 ee e 
Der Commiſſionsautrag wird mit ſehr großer Majorität 
aug euo mme n. 


Der Gutsbeſitzer Donalies und andere Bewohner des 
Kreiſes Stallupönen haben aus der vom Grafen Ruſſel im 
engliſchen Parlamente abgegebenen Erklärung die Ueberzeugung 
gewonnen, daß zwiſchen Preußen und Rußland ein Vertrag 
geſchloſſen ſei, der ruſſiſchen Soldaten geſtalte, bewaffnete 
polniſche Infurgenten auch auf preußiſches Gebiet zu ver⸗ 
olgen. Sie ſehen dadurch ihre Perſonen und ihr Eigenthum 
aufs Aeußerſte gefährdet und bitten deßhalb das Haus der 
Abgeordneten, wiederholte Anträge auf Aufhebung der Con⸗ 
vention mit Rußland zu ſtellen. Bewohner der Kreiſe Inſter⸗ 
burg und Gumbinnen regen in gleichlautenden Petitionen 
deuſelben Gegenſtand an. Die Commiſſion iſt der Anſicht, 
daß ſich ſeit dem über die polniſche Frage gefaßten Beſchluſſe 
des Hauſes nichts ereignet habe, was entweder die Voraus⸗ 
ſetzungen erſchüttert hätte, von denen jener Beſchluß aus ze⸗ 
gangen, oder eine erneute Anregung in gleichem Sinne noth⸗ 
wendig machte. Die neuerdings von Seiten der franzöſiſchen 
Regierung veröffentlichten diplomatiſchen Schriftſtücke beſtä⸗ 
tigen die Richtigkeit dieſer Voraus ſetzungen ſowohl was den 
Inhalt der Convention, als auch was den Eindruck verjelben 
im Auslande betrifft. Daher gewinnt die Annahme, daß die 
fragliche Convention, ſei es nicht ratificirt, ſei es in ihren 
anſtößigen Punkten rückgängig gemacht worden, immer mehr 
Wahrſcheinlichkeit. Aas dieſen Gründen ſtellt die Commiſſion 
den Antrag, die Petitionen durch den in der Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten vom 28. Februar d. J. gefaßten 
Beſchluß für erledigt zu erklären. 

Der Miniſter, ſowie die Miniſterialcommiſſarien haben 
ſämmtlich den Saal verlaſſen. 

Abg. v. Sybel: Es handle ſich um das wichtigſte In⸗ 
tereſſe, das der Staat augenblicklich habe, es handle ſich um 
die Frage, ob die Convention noch exiſtire. Beſonders nach 
den heute eingelaufenen Nachrichten aus Wien und Paris ſei 
die Frage von der allergrößten Wichtigkeit. Es ſei demnach 
ein Zeichen der Mißachtung des Hauſes, wenn der Miniſter 
gar keine Notiz von der bevorſtehenden Debatte nehme. Er 
beantrage deßhalb, die Debatte zu vertagen und auf Grund 
der Berfafjung die Anweſenheit der Miniſter zu fordern. — 
Der Sybel'ſche Antrag wird angenommen. f 

Präſident Grabow theilt mit, daß der Miniſterpräſident 
ihn erſucht habe, vor den Ferien noch eine Sitzung zur Em⸗ 
pfangnahme von Mittheilungen der Königl. Staats⸗Regierung 
auzuberaumen. Dieſe Sitzung ſolle am Dienſteg ſtattfinden, 


die darauf folgende am Donnerſtag den 9. April. Am Dien⸗ 


ſtag wird auch die Interpellation der polniſchen Abgeord⸗ 
neten, „ob die Regierung beabſichtige, die im Poſenſchen in⸗ 
baftirten Polen etwa in der Act, wie die bekannten vier in 
Thorn Verhafteten, auszuliefern“ 

5 Drulſc plane. 

+ Berlin, 28. März. In der geſtrigen gemeinſamen 
Counferenz der beiden großen liberalen Fractionen ſprachen 
für die Amendirung die Abgg. Bender (Gumbinnen), Bleib⸗ 
treu, Gneiſt, v. Hoverbeck, gegen dieſelde die Abgg. Groote, 
v. Kirchmann, v. Carlowitz. Peute werden die Beſprechungen 
fortgeſetzt. Die Anſicht, daß in der Situation keine Verände⸗ 
rung zum Beſſeren eingetreten ſei, beſtätigt ſichzimmer mehr. 
Man hatte für die entgegengeſetzte Anſicht namentlich gel⸗ 
tend gemacht, daß der Fürſt Hohenzollern bei ſeiner Auweſeu⸗ 
heit einen günſtigern Einfluß ausgeübt habe; in Abgeordne⸗ 
tenkreiſen glaubt man aber beſtimmt zu wiſſen, daß der Fürſt 
zu politiſchem Rathe an entſcheidender Stelle durchaus nicht 
gelaugt iſt. 5 

— Das „Preußiſche Volksblatt“ enthielt bekanntlich einen 
Artikel unter der Ueberſchrift „Pielchen“, welcher ein von der 
4. Depntation des Criminalgerichts gegen den Redacteur der 
„Berliner Allgemeinen Zeitung“ gefälltes Urtheil kritiſirte. 
Der Artikel iſt bekannt, er hat allgemeines Aufſehen erregt. 
Die Staatsanwaltſchaft hatte in dieſem Artikel eine Belei⸗ 
digung des geſammten Nichterſtandes und der Mitglieder der 
4. Deputation des Criminalgerichts gefunden, und deshalb 
gegen den Verfaſſer, Schriftſteller Edgar Bauer, die Anklage 
wegen öffentlicher Friedensſtörung und wegen Beleidigung der 
Meirgliever des Gerichtshofes, ſowie gegen den Redacteur 
Hickethier die Anklage aus F. 37 des Preßgeſetzes erhoben. 
Die Anklage wurde geſtern verhandelt. Der Angeklagte 
Bauer war nicht erſchlenen. Der Staatsanwalt v. Schel⸗ 
ling beantragte gegen Bauer, wegen der Frechheit, mit der 
die Beſchuldigungen ausgeſprochen jeien, und weil der Ange: 
klagte durch ſeine Vorbeſtrafungen ſich als ein Mann charak- 
teriſire, der in politiſcher Beziehung gefährlich ſei, 4 Monat 
Gefängniß, gegen Hickethier 50 Tylr. Geldbuße. Der Ge- 
richtshof erkannte gegen Bauer 3 Monate Gefäugniß und 
gegen Hickethier auf 20 Thlr. Geldbuße. Der Gerichtshof 
hatte nur wegen Beleidigung der Stadtgerichtsräthe Pielchen, 
Kolt und v. Wulffen geſtraft, dagegen öffentliche Friedens⸗ 
ſtörung nicht angenommen, weil nicht ein ganzer Stand, ſon⸗ 
dern immer nur beſtimmte Individuen beleidigt werden könnten. 

Wien. Die miniſterielle „Donau-Zeitunz“ läßt ſich vom 
Main folgenden Artikel ſchreiben: Die Nachricht, daß Fraul⸗ 

i on 100,000 Mann gegen den 
Rhein bin aufzuitellen beabjihtigt, hat hier, wenn auch Auf- 
ſehen, ſo doch leine Beſorgniſſe wegen einer Störung des 
Friedens erregt. Man weiß, wie viel in dieſer ſchweren Kriſis 
auf die Haltung des öſterreichiſchen Cabinets ankommt, und 
hegt das Vertrauen, daß es ſeiner feſten und beſonnenen 
Politik gelingen wird, eine Kataſtrophe abzuhalten, welche in 
dieſem Augenblicke für alle Theile verhängnißvoll werden 
müßte. 


Rußland und Polen. ® | 

— Der „Augsb. Allg. Ztg.“ wird aus Wien mitgetheilt: 
Schon ſeit einigen Wochen war die Frage des Ober⸗Com⸗ 
mandos über die Streitträfte der polniſchen Inſurgenten ſtrei⸗ 
tig geworden; für Langiewicz war die eine, für Mieroslawoki 
die andere Partei; ſelbſt das Lager von Laugiewicz war in 


| 


| 


biefer Frage gefpalten. Die Mieroslawski'ſche Partei unter, 
lag, und um ihr alle Ausſicht zu nehmen, wurde a 
gedrängt, ſich zum Dictator zu proclamiren und den Beſtre⸗ 
dungen der Gegner in dieſer Weiſe eine vollendete Thatſache 
entgegenzuſtellen. Aber man hatte ſich verrechnet. In einem 
Kriegsrathe, der in der Nacht vom 18. auf den 19. März in 
den Wäldern von Welce abgehalten wurde, erklärte ſich die 
Mehrheit für Mieroslawski; Langiewicz, um die Einigkeit zu 
retten, brachte ſich ſelbſt und ſeine Stellung zum Opfer. 
Aber er verhinderte damit die Kataſtrophe nicht mehr, er be⸗ 
ſchleunigte ſie nur. 


. , ̃ ̃ 0 —— 
Celegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Berlin, 30. März. Die „Kölniſche Zeitung“ be 
richtet heute, daß in Paris ein vol ſtändiger umſchla g 
in der Politik, betreffend die polniſche Frage, ſtattge 
funden habe. Frankreich habe den Gedanken an die Un ⸗ 
abhängigkeit Polens aufgegeben. 


Danzig, den 30. März. 

Das nicht volle 30 Mitglieder zählende „Bürgerſchützen⸗ 
Corps“, welches ſeit mehreren Jahren ohne Uniform und ohne 
Aufzüge ſich in Handhabung der Büchſe übte, hat feit Kurzem 
das bisher vor dem Olivaerthore als Schießſtand benutzte 
Terrain von dem Befiger Herrn Griſchow auf Ziganken⸗ 
berg käuflich als Eigeuthum erworben und baut ſich auf der 
Anhöhe ein Geſellſchaftshaus, das für alle Liebhaber einer 
freien Aus ſicht Über die Jäſchkenthaler Allee hinweg nach der 
Weichſel und der See geöffnet wird. Eine gute Reſtauration 
wird die Annehmlichkeiten des Aufenthalts daſelbſt erhöhen. 
Mit den Anpflanzungen der Terraſſen wird unverzüglich be- 
gonnen; heute findet das Richtfeſt des Gebäudes ftatt. Das 
Commando der Königl. Werft» Divifion hat der Geſellſchaft 
das Anerbieten gemacht, den Schießſtand durch Ausgrabung 
des Berges zu verlängern, wenn die Mitbenutzung an gewiſſen 
Tagen gejtattet würde, welche Offerte natürlich ſofort acceptirt 
wurde. In einigen Wochen wird das Geſellſchaftshaus 
eröffnet. £ > 

Elbing, 29. März. Die Refolution, welche nach 
dem Berichte der Nationalzeitung in einem Berliner Bezirls⸗ 
verein gegen den Forcken beck'ſchen Antrag in Betreff der 
Militärnovelle und für das negative und auf bloße Reſolu⸗ 
tionen fi beſchräakende Verhalten, wie es Waldeck bean⸗ 
tragt, am letzten Donnerſtag gefaßt worden iſt, hat bei uns 
lebhaften Widerſpruch gefunden. Eben fo iſt man mit der 
Art und Weiſe unzufrieden, in der Herr v. Kirchmann aus 
den von ihm behaupteteten Mängeln des Forckenbeck'ſchen 
Antrages deducirt, daß überhaupt kein poſitiver Geſetzent⸗ 
wurf der Militärnovelle entgegengeſtellt werden dürfe. Aus 
den Gründen, welche in Ihrer Zeitung ſchon mehrfach und 
namentlich auch in dem geſtrigen Leitartikel entwickelt ſind, 
hält man bei uns einen poſitiven Gegenantrag wie den 
Forckenbeck'ſchen, für durchaus nothwendig. Auch iſt man 
mit dem letzteren in allen weſentlichen Punkten durchaus ein⸗ 
verſtanden. Nur verlangt man, daß, wenn für Cavallerie, 
Artillerie und Pionire eine dreijährige Präſenzzeit bei der 
Fahne zugeſtanden wird, dieſen Truppenabtheilungen auch 
die Befreiung von dem Dienſte in der Landwehr zweiten 
Aufgebots, wie Herr v. Vaerſt es vorſchlägt, bewilligt werde. 
Außerdem wünſcht man, es möge das von der Commiſſion 
freilich verworfene Virchow'ſche Amendement (Feſtſtellung 
der Zahl der Bataillone u. ſ. w.) im Plenum angenommen 
werde. Uebermorgen wird in unſerem Bürgerverein eine die 
Militärfrage betreffende Reſolution eingebracht werden. Ich 
behalte mir den näheren Bericht vor. 

Graudenz, 27. März. (G.) Das Kammergericht 
hat die Verweiſung der auf Hochverrath gerichteten Unter⸗ 
ſuchung gegen die in hieſiger Gegend wegen Waffentransports 
verhafteten Polen an den Staatsgerichtshof abgelehnt. Es 
kann ſich jetzt höchſtens noch um Verfolgung der betreffenden 
Perſonen wegen einer Poliz iübertretung Handeln, weßhalb 
die Freiloſſung derſelben demnächſt zu erwarten iſt. (In Culm 
iſt dieſelbe bereits erfolgt.) Vor Kurzem wurden drei der auf 
die hieſige Feſtung gebrachten, wenn wir nicht irren, in Ryngk 
verhafteten jungen Leute nach Strasburg geſchickt, wo ihr 
Schickfal ebenfalls durch den Polizeirichter entſchieden werden 
ſoll, da ihnen nur das Abweichen von ihrer Reiſeroute oder 
ein ähnliches Vergehen zu: Laſt gelegt werden kann. 

+ Thorn, 29. März. Die von der Danziger und der 
hieſigen Kaufmannſchaft nachgeſuchte Erleichterung für den 
dieſſeitigen Getreidehandel mit Polen, nämlich die freie Ein⸗ 
fuhr von Getveivefäden zum Export im Nachbarlande ange⸗ 
tauften Getreides über Alexandrowo iſt, wie wir zuverläffiger 
Seits vernehmen, freigegeben und fällt künftig die Eingangs⸗ 
ſteuer von 2½ Kop. Zar Sack fort. Es iſt das eine weſent⸗ 
liche Erleichterung, da die Getreideſäcke wegen beſagter 
Steuer nicht über Alexandrowo, ſondern über andere Grenz⸗ 
übergänge, wo die Steuer nicht erheben wurde, zu Wagen 
nach Polen geſchafft wurden, was indeſſen umſtändlich und 
zeitraubend war und auch nicht ohne Koſten bewerkſtelligt 
werden konnte. , > 
Tilſit, 26. März. (Off. Z.) Seit 2 Tagen iſt ruſſiſcherſeits 
die Ertheilung von (dreitägigen) Grenzſcheinen verboten, was 
ziemlich gleichbedeutend mit einer vollſtändigen Grenzſperre 
iſt, da die Erlangung eines Gouvernements⸗Paſſes nicht allein 
ſehr umſtändlich iſt, ſondern auch 5 Rubel koſtet, und ein ſol⸗ 
cher Paß auch nur Denen ertheilt wird, welche Waaren nach 
Preußen führen. Man ſagt, die uſſiſche Regierung glaube 
durch dieſe Maßregel dem Ein chwärzen von Waſſen und 
Munitions-Material vorzubeugen; nach Anderen gilt fie der 
leichteren Ueberwachung des Perſonen⸗ Verkehrs. Wie dem 
auch ſei, es wird damit der letzte Schlag gegen den diesſei⸗ 
tigen Grenzhandel geführt, und dieſe Thatſache verdient die 
Aufmerkſamkeit an höchſter Stelle, um ſchleunigſt auf Wieder⸗ 
n des Verkehrs hinzuwirken, deſſen Hemmung viel- 
eicht in den polniſchen Diſtricten, nicht aber auf den ruſſi⸗ 
ſchen Zollſtraßen gerechtfertigt erſcheint. 
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Hamburg, 28. März. Oetreldemarkt. Weizen [ocs 
und ab Auswärts ſehr rubig. — Roggen loco flau, ab 
Danzig und Königsberg 2 April & 72—71 Thlr. angeboten. 
— Oel Mai 32, October 30. — Kaffee feſt: wegen zu 
hoher Forderungen der Inhaber ohne Umſatz. 
Sende tw een. 1% 
er 45 aner 325%. 5 Ruſſen eue en 
94½. Sardinier 83 ½. Schönes Wetter. Ref 
Liverpool, 28. März. Baumwolle: 10,000 Ballen Um- 
fag. ze %, Pike 18 = 
arts, 28. März. 3% Rente 69, 70. X Rente 
96, 25. Italieniſche 5 Rente 71, 25, 3% Spanier —. 
11 Spanier —. Oeſterreichiſche Staats + Eifenbahn» Hciicn 
508,75. Credit mob. ⸗Actien 1323, 75. Lombr. Eiſenbahn⸗ 
Actien 595, 00. 


Produktenmärkte. 
Danzig, den 30. März. Bahnpreiſe. 
Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 125/7 — 128,9 
— 130/1 132/ 8 nach Qualität 786/81 ½ — 82/88 ½ — 
84/85 86/88 ½/90 9a; erbin. u. duntelbunt 120/3 — 
125 27/30 f von 68%/71— 72 73 — 74,75 — 76/78 . 
Roggen ſchwer und leicht 53/52 ½ —50/48 . vr 1258. 
Erbſen 47/48—50 51 Gm 
Gerſte kleine 103/5—107/1118 von 32/33 —36,39 % 
do. gr. 106/108 —110/11215 v. 34/36— 39/40/42 %, weiße 
darüber. 
a f 1 1 14 Se. 1 g 
piritus 14½ Jer 8000 % bez. 

Getreide ⸗Boͤrſe. Wetter: Schnee und demnächſt Froſt 
bei klarer Luft. Wind: W. 

Weizen fand am heutigen Markte gute Kaufluſt zu feſten 
Preiſen. Umſatz 260 Laſten. Bezahlt für 126, 123 U bunt 
486, 848 desgl. Z 487%, 848 hellfarbig Z 502%, 
128/98 desgl. 505, 868 gut bunt 2. 507%, 2.510, 
131/28 hellbunt z 515, 2. 516, 132 4 fein bunt, 1318 
hellbunt ZZ. 520, 522%. — Roggen unverändert, 1208 
301%, 1228 Z 309, 1234 Z 310%, 123/48 f 812, 
125,68 2. 318. — 115/68 große Gerſte 267. — Weiße 
Erbſen 2. 300. — Widen ZZ 252. — Spiritus 14½ Ag 

„London, 27. März. (Kingsford & Lay.) Das 
Wetter war feit dem 20. ſehr ſchön, in den Nächten hatten 
wir etwas Froſt. Der Wind wehte meiſtens aus S.⸗W, 
am 25. hatten wir aber N.⸗O.⸗Wind bei dichtem Nebel. 
Die heut vor acht Tagen berichtete geringe 81 im 
Weizen- Geſchäft iſt wieder verloren gegangen, und die frühere 
troße Geſchaäftsloſigteit iſt zurückgekehrt. Mit Sommer⸗ 
getreide war es auch ſehr flau, die Preiſe haben eine wei⸗ 
chende Teudenz. Gerſte wurde in den meiſten Märkten billi- 
ger notirt. Die Zufuhren von Mehl waren gut, die Nach⸗ 
frage aber beſchraͤnkt und fint daher die Liverpooler, Man⸗ 
cheſter und Glasgower Preiſe etwas gefallen. — Seit letzten 
Freitag ſind nur 7 Schiffe als an der Küſte angekommen 
rapportirt worden, darunter 5 Weizen, von welchen mit 
den von der letzten Woche übrig gebliebenen geſteru noch 7 
zum Verkauf waren, darunter 5 Weizen. — Da nur ſehr 
wenige Schiffe in dieſer Woche angekommen ſind, iſt das Ge⸗ 
ſchäft mit ſchwimmenden Ladungen ſehr ſtill, wenige Um äge find 
zu äußerſten letzten Preiſen gemacht worden, und für die we⸗ 
nigen noch an der Küſte lie genden Ladungen hat man die 
Forderungen etwas erhöht. Die Zufuyren von engliſchem 
Weizen waren in dieſer Woche ſehr klein, von fremdem 
Weizen, von Gerſte und Hafer groß. Der heutige Markt 
war nur ſehr ſchwach beſucht, uud die wenigen anweſenden 
Müller zeigten gar keine Neigung zu abe Montags⸗ 
preiſe blieben daher nominell unverändert. erſte, Bohnen 
und Erbſen ſind nur langſam zu letzten Notizen zu begeben. 
Für Hafer zeigte ſich faſt gar kleine Nachfrage und Montags. 
preiſe konnten kaum aufrecht erhalten werden. Mehl war 
vernachläſſigt. b 


Schiffsliſten. f 
Neufahrwaſſer, den 28. März 1863. 

Angekommen; J. B. Pronk, Maria, A nſterdam, 
alt Eiſen. — J. Hutchinſon, Dat, Midlesbro, Kohlen. — 
J. W. Coword, Kellve, Hartlepool, Kohlen. — S. P. Prug⸗ 
nig, Otto, Grangemouth, Kohlen. — A. Hay, Euphem la 
Anderſon, Grangemouth, Kohlen. — Ide Veies, Pietronella, 
Aniſterdam, alt Eiſen. — T. Armſtone, Jahn Brown, New⸗ 
caſtle, Kohlen. — J. Torsdil, Veſta, Sunderland, Kohlen. 
— R. Treymuth, Mittwoch, Hartlepool, Kohlen. — J. Sten⸗ 
ger, Geſina Margarethe, Delfzyl, Heringe. — D. Schulg, 
Roſalie, Stolpmünde, Getreide. — O. Honge, Skulda, Sta⸗ 
vanger, 5 — . Lieman, Gretina, Amſterdam, alt 
Eiſen. — H. A. Strabos, Nieſſina Schuringa, Amſterdam, 
alt Eiſen. — R. Hanſen, 6 Soedslende; J. C. Poffler, Jo⸗ 
bauna Caroline; H. Treeſe, Treck gel; K. Walnig, Waal⸗ 
wyck; P. D. Hinit, Louiſe; H. J. Detker, Stad Genemoiden; 
M. Keppel, Wopkea; J. Clauſſen, Epriftine; J. Olſen, Sva- 
nen; E. Svendſen, Ellida; J. Paap, Adriana; M. Kühl, 
Eros; A. Ballaſeyns, Mathilde; O. Galle, Friedr. Hanne⸗ 
mann; H. Pieptow, Henrietle; E. G. Eoerſt, Schnelle; P. 
Leger, Svantie Eliſabety; H. Niehoff, Adeler; ſämutlich mit 


Ballaſt. 

Den 29. März. — 
Angekommen: G. Oſtervint, Pieter, Edam, Ballast. 
Retour augetommen: D. Sid, Nügeuwalde. 
Retour auf der Rhede: O. B. Das er, Johanna. 

Den 30. März. Wind: NW. z 
Angekommen: v. U. Stirüſing, Anette Elieſe, 
Neweaſtle, Cokes und Steine. — J. Jngliſch, Eliza, Middles⸗ 
bro, Kohlen. — R. Permin, Burgemeiſter l Rys⸗ 
berg, Ida Auguſte; H. Wendt, Neſtor; B. Bünning, Pru⸗ 
dence; H. P. Johannſen, Catharine Ferdinande; A. G. Les 
ver, Alderdine; J. Berg, Matador; ſämmtliche mit Ballaſt. 
Ankommen d: J. Gallilui Smyrna (S D.); 5 Schiffe. 

Thorn, 28 März. Waſſerſtand: 2“ 2, | 


. 

30, März London 3 Mon. 6.21 Br. 

20% bez. Hamburg 2 Mon. 151% Br. Amſterdam 2 Mon. 

142% Br. Staatsſchuldſcheine 90 Br. Weſtpreußiſche Pfand⸗ 

briefe 3 ½ 7 86 ½ Br. Staatsanleihe 54 107 Br. 

Verantwortlicber-Nedacteur: H. Rickert in Danzig 
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ie heute Nachmittag 3 Ubr erfolgte if 
I glüdlihe Enibindung meiner lieben 
7 Eliſe geb. Bahr von einem ge: 
. . ich mich hierdurch 
gebenſt anzuzeigen. 
Danzig, den 28. März 1863. 
0 N Fr. Ebel 
— — + — X 


doo 


Die Verlobung ſeiner Tochter Clara mit 
dem Lieutenant zur See 1. Klafje Herrn Ed⸗ 
win Schelle beebit ſich ergebenit anzuzeigen 

Wittenburg, den 22. März 1863. 
[5723] von Flotow, Amtmann. 
Meine am 22. März ſtattgehabte Verlobung 
zu ein Clara von Flotow, Tochter 
roßberzo ich⸗Medlenburgiſchen Amtmanns 
rn. von Flotow in Wittenburg, beehre 
ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Berlin, den Zi. März 1863. 

Schelle, Lieutenant zur See. 


Bekanntmachung. . 
Zufolge Verfügung vom 27. März 1863 
‚ find an demſelben Tage die in Danzi! beſte⸗ 

1 Handelsniedeclaſſungen nachbenannter 
ebendaſelbſt wohnhafter Kaufleute unter den da⸗ 
bei bemerkten Nummern und Firmen in das 
dieſſeitige Handels⸗ (Firmen-) ehiſter einge⸗ 


. 332. Johann Jacob Wiens — Firma: 
ut AH J. Wiens, 


No. 333. Joharn Couard Focking — Firma: 
* N Focking, 

No. 334. Jacob Feldbeach — Firma: 
nn ach 


Danzig, den 27. März 1863. 
Kgl. Commerz⸗ und Admiralitäts⸗ 
Collegium. 

v. Groddeck. 5694] 
Bela Dae 5 
g ung vom * 
N 4 * 1 — Fi, Are er g 


getragen, daß der Kau mann Johann Friedrich 
N Silber ins Cin ein Handelsgeſchaft unter 


der Firma: a 
10 Frdr. Silber 
betreibt. 
Elbing, den 17. März 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
N 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heute iſt in das 
hier geführte Firmen⸗Regiſter eingetragen, daß 
der Kaufmann Gottlieb Ferdinand Schmidt in 

Danzig ein Handelsgeſchaft unter der Firma: 
G. F. Schmidt 

am en Orte betreibt. 

Elbing, den 24. Marz 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. April d. J. ab werden die Termine 
in den zur zweiten Abtheilung des Stadt⸗ und 
reis⸗Gerichts gehörigen Angelegenheiten, als 
Vormundſchafts, Nachlaß⸗, Teſtaments⸗, Ehever⸗ 
kags⸗, Erbſchaftsſtempel⸗, und Hypotheken⸗Sa⸗ 
chen in dem auf der Pfefferſtadt gelegenen alten 
Gerichtsgebäude und zwar in den Zimmern No. 
7, 9, 10 und 15 abgehalten werden. In dem⸗ 
Si Gebäude 


15663] 


15661) 


wird auch die Deputation zur 
me der 0 | 
und zwar in dem Zimmer No. I, ſowie der 
Deputirte zur Vernehmung der Supplicanten 
im Zimmer No. 2 vom gedachten Zeilpunkte ab 
ſemen Sitz haben. [5674] 
Danzig, den 26. März 1863. 


Königl. Stadt⸗ u. Kreis⸗Gericht. 


ie Stelle eines Schließvoigts und Bureau⸗ 
— dieners, mit welcher zugleich die Beauſſich⸗ 
tigung der hieſigen Ravons verbunden iſt, wird 
mit dem 1. Mai c. vacant. Dieſe Stelle iſt mit 
8 Thlr. monatlichem Gehalte, freier Wohnung 
und einigen Gebühren dotirt. Civilverſorgungs⸗ 
berechtigte Perſonen, welche auf dieſe Stelle 
reflectiren, wollen ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe bis zum 10. April c. bei uns melden. 
Dirſchau, den 27. März 1863, 
Der Magiſtrat. 
[5718] agner, 


Beitfehriften für das 
2. Quartal 1863. 


Zur pünktli 1 
e : 

Kladderadatſch, Leipz. illuſtr. Zei⸗ 
tung, Fliegende Blätter, Familien⸗Jour- 
nal, Gartenlaube, Glocke, Fortſchritt, 
Theaterzeitungen, Ueber Land u. Meer 
u. ſ w. u. ſ. w. empfehle ich mich mit dem 


tagsſtun en den reſp. Mbon- 
nenten frei in's Haus geliefert werden. 
ellungen auf das 2. Quartal 
115 —＋ — Far 1 — 
11 n bier n angeführte 
. und fübet hanf 


5 i und or⸗ 
dentlich aus 15488 


A. Weber, 
ne 


ber luer len Gerichtsbar⸗ 


N f . g 
eber ſten Bemerter, daß dieſelben jeden 
Sonntag in den Mit: 


ee ̃ — a — — —-—-—. ů . SEE ann ER EB . TEE Saas, _ FL. BRENNEN TESTER —— © | 2 2a BE x ̃ jĩ˖’˙ßꝙjäꝗ̃j§˙ . ̃§PP.̃7.,ß.̃,. Baht BER .. ̃—7§Üçst‚ð,— CHE . ¼˙ .... ⁵— —ꝛñ—e p ' u 


dem intere 
mern liege 


Aufla je 40,000. Preis nur 1% für das Quartal. 


Ueber Lund und Meer, 


Allgemeine ilkuftrizte-Seitung, herausgegebeu von 
F. W. Hackländer. 
Eiſcheint jeden Sonntag in 2 Foli Bogen mit zahlreichſten Jiluſtrationen und 


nteiten: 
zur Auſicht aus. 


Donnerſtag, den. 2. April c., 
Morgens 9. Uhr, ſollen im Hauſe 
Heilige-Geiſtsaſſe 17 wegen verän⸗ 
deter Dispoſition und Wechſel des 
Wohnorts, mit Bewilligung des 
üblichen Credites, öffentlich ver— 
ſteigert werden: 


1 neues P | 
lyſander Kaſten (Berl. Fabrikat), 
gute Oelgemälde, darunter 2 Land⸗ 
ſchaften von Juchanowitz (Pen⸗ 
dants) und einige alte Niederländer 
(Genre), 1 antike Conſole mit 
Uhr⸗Aufſatz (Werthſtück). 

Diverſe Spiegel in Bronze- und 
Mahagoni-Rahmen; größtentheils 
in Mahagoni: Sophas, Schlafſo⸗ 
phas, Schreib- und Kleiderſeere⸗ 
taire, Schränke, Kommoden, Sopha⸗ 
Klapp⸗, Spiel⸗ u. Schreibetiſche, 
Rohr- und Lehn⸗Stühle, Waſchti⸗ 
ſche, Notenſchrank u. Clavierſtuhl, 
Bettgeſtelle mit Spring ederma⸗ 
dratzen, Bettſchirm, Gardinen, Nous 
leaux, Marquiſen, lein, Tiſchzeug, 
Porzellan, Glas, ſonſtiger Haus⸗ 
rath, Küchen⸗Meubles, dergl. Ge⸗ 
ſchirr ze. f 

5726] Nothwanger, Auctionator. 


Guts⸗Verkauf. 
Eine Beſitzung in der 
Nähe der Bahn eke 
Morgen, wovon / Weizenboden, ½ 


uter Roggenboden Mer) 
Eier: ee REGEN: 


Winterung⸗Ausſaat: 100 Schffl. Wei⸗ 
zen, 120 Schſfl. Roggen, 40 Morgen Rübſen. 
Inventar 500 Schafe, 18 Pferde, 6 Füllen, 14 
chſen, 12 Kühe, iſt für 44,000 Thlr., bei 10 
bis 15,000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Das 
Ra hierüber ertheilt 
Th. Kleemann u Panzig, 
5540 Breltgaſſe No. 62. 

Da mein Lager von Herrenhüten 
ſowohl mit franz., engl. und deutſchen, 
wie mit meinem eigenen Fabri⸗ 

kate in den neueſten diesjährigen 
Facons auf das reichhaltigſte aſſortirt 
iſt, fo empfehle ich ſelbiges zur geneigten Be: 
achtung. Theodor Specht, 

15552] Hutfabrikant, Breitgaſſe 63. 


Eine Beſitzung im Dun: 
ziger Werder, ganz in der Nähe von 
Danzig, beſehend ass 80 Morgen 


culmiſch Maaß, in einem Plane ſehr hohes 


here hierüber ertheilt 


Th. Kleemann in Danzig, 
Breitgaſſe No. 62, 15543] 
Sprechſtunden Mittags von 1 bis 3 Uhr, 
und Morgens bis 9 Uhr. 


Asphaltirte 


feuerſichere Dachpappen 
in vorzüglicher Qualität, iu allen Längen, ſo wie 
in Tafeln und den verſchiedenſten Stärken, em⸗ 
pfiehlt . den billigſten Preiſen die Maſchinen⸗ 


Papier⸗ fabrik von 


Schottler & Co., 


in Lappin bei Danzig, 
welche auch das Eindecken der Dächer übernimmt. 
Beſtellungen jeder Art werden angenommen durch 
die Haupt⸗Niederlage iu Danzig dei Herrn 
llerrmann Pape, Buttermarkt 40. 


Den Empfang ſämmtlicher Stroh: u. 
Rophaarhüte in den gefalligſten Formen; 
Anabenſtrohmützen und Hütchen in ver⸗ 

ievenen Fagons, Blumen, Federn, Bän⸗ 
dern und aller in dieſem Fache erſchiene⸗ 
erlaube 0 den * Preiſen, 
er ich mir hierdurch anzuzeigen. 
5711] L. Heſſe, Wollwebergane Mo. 2. 


Curioſe Apri 


herze 
d % F. L. pale np 


rte der bedeutendſten belleiriſtiſchen Schriftſteller Deutſchlands. Probenum⸗ 
zeſtellungen auf das 2. Quartal 1863 nimmt au und führt prompt aus 


A. Weber, 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien Handlung, Langgaſſe 78. 
— — ne san Ren 


5725 


— — 


Gutsverkauf. 


In der Nähe von Danzig auf der Höhe iſt 
eine Beſitzung von 279 Morgen, wovon 14 
Morgen zweihnütige Wieſen; der Acker liegt 
in einem Plage und iſt zur Hälfte Weizen: und 
zur Hälſte Roggenboden. Saͤmmtliche Baulich⸗ 


— öEüjFũ—un 


keiten gut. Inventar: 9 Pferde, 8 Ochſen, 6 Kühe, 


auf der Maſt 


8 Stück Jungveh, (Stallfütterung), für 19,000 
Thlr., 9298 bis 8000 Thlr. Anzahlung zu Ver 


kaufen. Das Nähere hierüber ertheilt 


ianino in po⸗ 


Th. Kleemann n, 
15616 Breilgaſſe No. 62. 


Holz⸗Verkauf in Rekau. 


Mitwoch, den 1. April, ſollen in meiner 
orſt circa 10) Klafter Bilken⸗ und 200 Klafter 
Buchen⸗Kloben, jo wie Bicken-Nutzenden meiſt⸗ 
bi⸗tend verkauft werden. Das Holz ſteht unmit⸗ 
telbar an der Rehda⸗Putziger Chauſſee. 


5702 5 E. Schönlein. 
Die Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt 


des 
C. Laechelin 


in 
Danzig, Wallgaſſe No. 7, nahe der 
Mottlauer Wache, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in ihrem 
Fache vorkommenden Neua beiten und Repara⸗ 
turen. Auf Lager ſind: 

Thorner Säemaſchinen Thlr. 70, Schmidt'⸗ 
ſche Säemaſchinen mit Bürſten und 3 Rädern 
Thlr. 62, Oeltuchenbrecher zur Trockenfütterung 
Thlr. 42, Boſtoner Geireide⸗Heinigungsmaſchinen 
36 Thlr., Schrotmuhlen mit Zfüpigen Steinen 
zum Noßwerkbetrieb Thlr. 110, Rübenſchneider 
a 18 Thlr. und 20 Thlr. Gringnon⸗Pfluge a 
10 Thlr, mit Vordergeſtell 15 Thlr. 
Verbeſſerte Amerikaner Pflüge .... 9 Thlr. 
Gewöhnliche do. oo ar 
Hädjelmajchinen mit 4 Meſſern .... 56 „ 

— „ 2 Schwungrädern und 3 
2 Meſſern à 06 u. à 32 Thlr. 
Schottiſche Eggen a 35 Grubber . . 36 „ 
Engliſche Dreyrollen a... 90 „ 
Hauspumpen ac. 156921 


Verkauf 
einer Leih bibliothek. 


Eine der ältejten und reuommirteſten Leih⸗ 
bibliothekeu in Danzig, aus ca. 25,000 Bänden 
beſtehend, und bis auf die neueſte Zeit eompletirt, 
iſt für 2200 Thlr. zu verkaufen, und kann die Ueber⸗ 
abe ſofort erfolgen. — Alles Nähere auf porto- 
Freie Anfragen bei dem Agenten Xi3piche in Dan- 
zig, an der großen Mühle No. 3. 15107] _ 
Bene Magdeburger Sauerkohl à Pfd. 1 Sgr. 


empfiehlt M 
W. J. Schulz, 
Wollwebergaſſe 3. 


5714 


L. A. Jauke. 


Friſche Großberger und 


Fettheringe, ſchottiſche Crowa, Full und beite 

Mhlen⸗ Heringe, Küſtenheringe und Brenlinge 

empfiehlt bei Abnahme von Ton zen billigit 
15699 L. A. Janke. 


5.6 7 2 I nr 
Verkaͤufliche Güter jeder 
Größe weifet nach Th. Klee- 
mann in Danzig, Breitgaſſe 
No. 62. 15540] 
Es iſt ein Rittergut von 675 Morgen, davon 
40 Morgen altbeſtandener Buchenwald, 
40 Morgen Zichnütige Wieſen, das übrige alles 
acker⸗ und kleefäbiger Boden, kin. Wohnhaus, 
maſſiv, mit “ Stuben, Scheunen und Stall, 
Fachwerk, in ſehr gutem Zustande, mit vollſtän⸗ 


digem Javentarium für 44,000 , bei ö bis 
10,0 %. Anzahlung zu verkauſten. 


Das Gut iſt ſchuldenfrei und kann der 
Relt des Kaufgeldes bis 10 Jahre nach dem Tode 
des Beſigers ſtehen bleiben. Alles Nähere bei 
F. A. Deſchner, Gr. Wollweberg. 3. 5098 


r. Wollweperg. 8. 5698 
ri dem adl. Gute Klein⸗Plowenz bei Jab⸗ 
A lonowo ſtehen 323 Stück ſtarte Hammel 
und ſollen Mitte Mal geſchoren 
verkauft werden. Kaufluſtige werden hierauf 
aufmertjam gemacht. 
[5720] 


Das Domiuium. 


er auf der Rechtſtadt 2 große Zimmer, 
durch ein benutzbares Entree en 
Küche, Mädchenſtube ꝛc., zum October dieſes 
Jahres ge vermisthen hat, beliebe jeine Apreſſe 
in der Expedition dieſer Zeitung unter 1838 
einzureichen. [5713] 


| 
| 


m Beſitz vieler Aufträge auf Verkauf von 
J Gütern, bitte ich die Herren Käufer ſich ges 
falligſt an mich zu wenden; auch wollen die 
Herren Verkäufer ihre Anſchläge mir 2 
zugeben laſſen. Discretion und reelle Behand⸗ 
lang ſichere ich unbedingt zu. 

[5624] AK. Behrendt in Mewe. 


apitalien in jedem Betrage, gegen Hypothek 
C und Wechel beſchafft — 25 —— zu 
ſoliden Bedingungen bei ſtrengſter Diskretion 
5521 1 K. Behrendt in Mewe. 
Kleeſaamen, ene e 
Gräſer, ae su n e 
5366 f 91 Baecker in Meine. 
Friſche Rüd kuchen, 
32 7% 4 %, empheblt, ab den Bahnhöfen, 
e. e ee. 
Aechtes Nürnberger Lager⸗Bier 
empfiehlt 


August Seitz, 


15702 im Schützenhaus. 


Beſte Genueſer Succade empfiehlt billigit 
W. . Schulz, 
5716 Wollwebergaſſe 3. 


u den bevorſtehenden Oſter⸗ Feiertagen 

der Jordeliten empfehlen wir Nofinen, 
harine, Cichorien ꝛc. aus vollen Fälle:n. 
15415) Gebr. Schwartz, Hausthor N. 5. 


8 
Gy in und außer dem 9 
Theil nehmen, zu 5 Thlr., u. 7% Thlr, Angufte 
15% Marquardt, Bleitgaſſe Now, 


Fetten Räucherlachs 
in bekannter Qualität bei 
C. A. Mauss. 


Heil.⸗Geiſtgaſſe 35 zu verkaufen. 
Eine Kuhhaiterei von 40 Kühen iſt zu ver⸗ 
pachten. Die Lokalität iſt beſonders zur 
Kaſefabritation geeignet. Das Nähere Pane 
Geiſtgaſſe 125, 2 Tr. hoch. 156771 


Ein kleines Schank Geſchäft neb einer Stube, 
Boden, Keller, iſt von April rechter Zeit 
zu vermiethen, bie Conzeſſion iſt am echt. 
Näheres Heil.⸗Geiſtgaſſe . [9705] 


Einige Lehrlingsſtellen 
fürs Comptoir, wie auch fur offene Ne 


ſchäfte, weiſet nach 1 
1 if Gerlach, Mäkler, Poggenpfuhl 10. 


.. ——ü—ñ — 
Ven Oftern ab möchte ich 2 — 3 Knaben in 
Penſion nehmen, die unter die Auſſicht 
meines Sohnes, des Cand. E. Boie, gejtellt 
werden ſollen. Nähere Yustanft werden g 
die Herten Prediger Muller und Dr, Höppner 
und die Herren ymnaſial⸗Direcior Dr. — 
hard und Schuldirectoren Or Strehlte und Dr 
Loſchin ertheilen. Die Bedingungen erfäort 
man bei mir Ziegengaſſe No. 5. 7271 
15700] L. Boie, Juſtizräthin. 
Ein intelligenter Haun, der in 
mehreren Branchen bewandert ist, vorzügliche 
Reterenzen zur Seite hat, auch im Stande ist 
auf Verlangen Caution zu stellen, sucht irgend 
eine Pellung, sei es im Comptuir, oder als 
Verwalter, Aufseher, jetweden . Geschälis, 
Näheres durch 


DW! 
15678 Pfefferſtaͤdt 37. 
Eine tüchtige erfahrene Wirthin, die ſich durch 
gute Zeugniſſe empfehlen kaun, in der 
Kochkunſt geuot, und welche gleichzeitig en 
Stande iſt die Paasfrau voujtindig zu vertre⸗ 
treten, findet von ſofort oder vom d. Jult o. 
Jahres bei gutem Gehalt und amändiger Der 
banolung ein gutes Untertommen. Wo; jagt 
die Grpesition bieſer Zeitung. 151 


Be dem Lebewohl, was ih allen meinen lies 


ben Danziger Freunden und Bekannten zu⸗ 
rufe, erlaube ich mir noch zu bemerken, daz ich 
auch hier in Berlin, Munzſtraße 24, ein feines 
Reſtaurations⸗Lotal inne habe und ich darf 
wohl hoffen, daß meine Bekannten, die Berlin 
beſuchen, auch mich beehren werden, da ich 
nicht nur für die beſten Speiſen, Getränke und 
Bedienung Sorge trage, ſondern auch die bil» 
ligſten Logis in demſelben Hauſe offeriren tann. 
15685] Franz Schroder. 
Von heute ab befindet ſich mein Comptoir 

Jopengaſſe No. 10. 


Kasimir Weese. 


Stenographischer Cursus. 
Morgen Dieuſtag, pon 6 bis 7 Uhr, Er⸗ 
klärung der Fremd worterſchreibung. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird gebeten. 15700 


Studt- Theater. 


uftag, den 31. März. (Abon. susp.) 
* "für Herrn Bieler: Der Waffen: 
ſchmled, komiſche Oper in z Acten von Lortzing. 
tittwoch, den 1. April. (Abon. suspendu.) 
Gaftipiel der Königl. Hofſchauſpielerin Frl. 
Pauline Ulrich. Die Hochzettsreiſe, Laſt⸗ 
ſpiel in 2 Acten von Benedix. Hierauf: Die 

buigin von 16 Jahren, oder Ehriſti⸗ 
neus Liebe und Eutſagung, Luſtſpiel in 
3 Acten von Carl Blum. 

Frl. Ulrich. 


150 game 
hriſtine 
Der Wunſch vieler Theaterfreunde hat die 
Direction veranlaßt, Frl Ulrich zu einer Ver⸗ 
längerung ihres Gaſtſpiels um drei Votze 
gen zu bewegen. 107 


Druck und Verlag oon A. W Kafeman n 
in Danzig. * 


